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Loblied auf die Dummheit
Trostartikel für den „Schmutzigen Donnerstag" von Hannes

.Einmal im Jahre hatten fie im alten Rom
einen Tag, an d-m man den armen, viele-plagten
Sklaven frei gab, da jene etwas galten, auf die

sonst das ganze Jahr hindurch mit Händen und
Flitzen losgedroschen wurde, deren Rücken immer
krummer und deren Leben immer verbitterter wurde.
Einen solchen Ehrentag möchte ich heute auch jenen
schaffen, die während zwölf langen Monaten das

Joch der D u m m h e, t zu tragen und infolgedessen
auch gar oft den Rücken herzuhalten haben, diesen

armen Tröpfen!
Arme Tröpfe, habe ich soeben ausgerufen, arme

Tröpfe! Ja gewiss gibt's solche, und zwar viele,
viele. Ader, dass es auch andere gibt, und dass es

noch eine offene Frage ist, was für den

Menschen eigentlich besser ist, eine gesunde Dosis
Dummheit oder ein mordsgescheiter Kopf, möchte
ich heute eben zu beweisen suchen.

Als ich mich eines Tages über einige schwer-
dumme Buben furchtbar aufgeregt hatte, kam mir
ein seltsamer Gedanke. Hannes, hab' ich zu mir
gesagt, Hannes, was gilt's, in jenem Apfel, den
Adam und Cva miteinander geschmaust haben, mutz
ein kleines Tröpflein Teufelsgist gewesen sein, das
die Bazillen für sämtliche Dummheit der ganzen
Menschheit erzeugte; sonst könnte es fast nicht sein,
dass so, so schrecklich viele Menschenkinder zur Ka-
tegorie der Dummen gerechnet werden müssen. Eine
Strafe für den Hochmut und das Besserwissen der
Menschen!

Und wie ich so weiter spekulierte, fasste mich im-
mer mehr und kräftiger ein anderer Gedanke; Ist

die Dummheit wirtlich nur eine Strafe oder könnte
sie nicht unter Umständen auch noch eine Wohltat
sein, eine richtige Wohltat, ein wahres Schutzmittel
für dieses verpfuschte Leben?

Und ich mutz gestehen, die gesunde Dummheit
kam mir nach und nach so ganz andêks vor, lieber,
netter, begehrenswerter. Ich versuchte, die Dumm-
heit in allen möglichen und unmöglichen Beleuch-
tungen zu betrachten, ähnlich wie man im Theater
die Bilder auch in recht schönen Farben und Be-
lichtungen beschaut. Und dabei gelang es mir, der
Dummheit so viel Nützliches abzugewinnen, dass mir
der liebe Leser vielleicht nicht böse wird, wenn ich

— ihm und mir zu Troste — hievon ein klein we-
mg erzähle. Gelt?

Wie oft im Jahr ärgern wir uns über die schwe-

ren Buben und Mädchen, denen das Verstehen,
ach, gar so schwer, so furchtbar schwer wird, und
die nach den wunderbarsten Lektionen noch so trok-
ken sitzen, wie à hundertjähriges Turbenstücklein
im Ofenrohr nach dem furchtbarsten Gewitterregen.
„Es ist nichts zu machen, rein glatt nichts!" jammern
wir da wohl laut und leise, und dabei schaut un?
der Sünder so lieb und zufrieden, so treuherzig und

gar nicht schuldbewußt an, dass in unserm Herzen
das Mitleid zu keimen beginnt, das Mitleid mit
dem armen Tropf.

Und er, der Gegenstand unseres aufrichtigen
Bedauerns, sieht so gar nicht ein, dass er dessen

bedarf. Vielmehr fühlt er mit dem Lehrer ein

noch tieferes Erbarmen, weil der arme Mann gar
so viel wissen mutz, was doch nichts nützt auf der
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ganzen lieben Welt. Wenn es nach ihm, dem lie-
ben Jungen ginge, bann müßte kein Mensch in die
Schul«, und weder er, noch di« Wtersgeiwssen, noch
die Lehrer brauchten so schrecklich unnütze und lang-
weilige Stunden dazusitzen. Er wäre mehr als
nur zufrieden, wenn man ihn in Ruhe ließe, mehr
wünschte er ja gar nicht.

Und wie herzlich wenig braucht es, bis so ein
Kerlchen Freude empfindet! Vor wenig Iahren
kannte ich in einem Schulhaufe ein paar so mit
Dummheit reich bedachte, im übrigen aber kernge-
fünde Bergduden. In der Schuipause sah man fie
ollweil beisammen in einer Ecke des Schulplatzes.
Nie war es ihnen langweilig, odschvn sie immer
wie — man verzeihe den Ausdruck, ich finde keinen

treffenderen — wie Muneli beisammen standen.,
Es fehlte nur das Heuschöchlein dazwischen! Und

wenn die Buben auch selten laut herauslachten, fd
glänzte doch immer eine ruhige Freude aus ihren
dunklen Augen, selbst auch dann, wenn sie den

ganzen Vormittag noch keine Zeile voll geschrieben
hatten. Und zu welcher Seligkeit Schule und Leh-
rer den Buben verhelfen konnten! Einer nach dem
andern kam in die Zeit, da er als „ausgelehrt" dem
Schuljoche entrann. Das Jauchzen hätten meine
lieben Leser hören sollen, wenn allemal wieder einer
vom Lehrer entlasten worden war, dieses tiefernste,
hochselige, das ganze junge Menschenkind erschiit-
ternde Freiheitsjauchzen! Heute noch jauchzt jeder,
wenn er einen Lehrer oder das alte, traute Schul-
Haus auch nur von ferne sieht. Welch gewaltiger
Wert steckt in einem solchen Jubel!! Ja. diese Seihst-
bescheidenheit! Wie wohl kommt sie einem im Le-
den draußen! Wie viel leichter geht man damit
durch die Welt, als wenn man mit seinen eigenen
Leistungen immer nicht zufrieden ist. Wie Ichön
und gut ist's auch, wenn man nicht altes merkt,
was lieblose Menschen über einen reden und tu-
schein. Und sqzst du einem solch geistig schwachen

Menschlein die gröbsten Lieblosigkeiten ins Gesicht,
es lacht fröhlich mit und meint andere, nur sich sei-
der nicht. Nur mußt du dabei gut ausgasten, daß
du die untere oder obere Bewußtseinsgrenze nicht
überschreiteist, sonst: Gut Nacht! Denn da kennt
der liebe Mann ober die zierliche Dame keinen

Spaß. Alles glaubt der Mensch, nur daß er dumm
ist, das kann ihm kein Advokat und kein Doktor
beweisen.

Kurz, dem Dummen tut so vieles nicht weh,
was einem gescheiten Menschenkind böse Stunden
bereitet, daß man ihn darum beneiden könnte. Und

was für einen Respekt der Mann vor sich selber

hat, zum Verwundern ist's. Erzählst du ihm bei-
spielsweise von einem kranken Menschen, so ist er
gleich bereit, seine Krankheitsgeschichte bis in alle
Einzelheiten zu schildern, was nicht mehr als am
Platze ist. Wer schwer dürste es dir fallen, gar

so bald wieder zum Worte zu kommen. Kurz, d e --

Mensch hält noch was auf sich und findet, daß ei
denn beim Sapperlvtt nicht umsonst auf die Weit
hernieder gekommen ist.

Nun mag wohl mal der Fall vorkommen, daß

er etwas nicht kapiert. Was tut's? Er ist ja so

bescheiden und von Jugend auf gewöhnt, nicht alles
verstehen zu wollen, was es unter der Sonne und
über den Sternen gibt. Gewiß eine ganz verminst
tige Lebensauffassung, die schon manchen vor dem

Narrenhause bewahrt hätte.
Insoweit wär alles in Ordnung. Wie aber,

wenn ein solches Genie einmal in eine Behörde hin
ein gewählt wird, was ja doch — wenn auch in

alleräußerster Seltenheit — geraten kann, was
dann?

Nun, em altes Sprichwort sagt: Wem Gott ein
Amt gibt, bem gibt er auch Verstand; und wenn
der Herr X-Rat keinen Verstand hat, so macht er es

halt in Gottesnamen auch ohne solchen. Wenigstens
ist er deswegen nicht gar zu ängstlich, und wenn er
seine Meinung gemacht hat, so ist er seiner Sache
so sicher, daß er nur schwer von etwas anderm zu
überzeugen ist. Ihm wird die Verantwortung
durchaus nicht schwer, für ihn gibt es nicht die tau-
send und abertausend Möglichkeiten, die aus dem

„Falle" entspringen könnten. Deswegen schläft er

genau gleich gut. Welch herrliche, beneidenswert.'
Sorglosigkeit!

Wenn du, mein lieber Freund, deine Schulklasse
überblickst und all deines Arbeiten? gedenkst, das
einem Wassertragen mit Körben gleichen könnte,
dann denk daran, daß jene, die wenig oder nichis
erfassen, vielleicht im spätern Leben gerade zufolge
der von dir so mißachteten Dummheit recht glücklich
werden können, viel glücklicher, als du und ich.
Was heißt's in den Acht Seligkeiten? Selig die
Armen im Geiste... Ich weiß schon, daß dies an-
ders gemeint ist. Aber so ein klein wenig scheint
mir doch auch nach dieser Seite abzufallen.

Und nun noch eine Frage! Weißt du auch, wer
dumm wie ein Stockfisch sein darf und doch noch
sehr weit herum respektiert wird? — Ein schönes

Mädchen! Schau dich nur einmal um in deiner
Nachbarschaft, und du wirst sicherlich meine Be-
hauptung bestätigt finden. Ein schönes „Kind"
kann sich eine recht ordentliche Dosis Dummheit
leisten, es kommt doch vielfach noch eher unter die

Haube, als eine häßliche Intelligenz. Dann aber
sei doch froh, wenn die Hochzeiterin exportiert wird,
und zwar möglichst weit, damit der Apfel von
diesem Baume nicht wieder auf deinen Grund und
Boden fällt.

Wenn ich im vorstehenden über das Tröstliche
der Dummheit gesprochen habe, so gestatte ich mir
nun auch noch die Behauptung, daß sie sogar äußerst

notwendig und nützlich ist. Wieso denn?
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Denk dir einmal, was wollten wir Lehrer an-
sängen, "wenn es auf einmal keme dummen Men-
schenkinder mehr gäoc! In kurzer Kelt wären wir
brotlos: denn wie bald hätten ivir zufeige Ausver-
iaufs aller Wissenschaft unsere Schulbuben zu schiie-

ßen. Und bcmn.käme zu allem noch ein furchtbarer
Lehrerüberfluß. Jeder Mensch wäre dann minde-

stens gescheit genug, Lehrer zu sein. Und das Herr-
liche Schuiehalten, wobei man am Morgen nur:
Los! und am Abend: Halt! zu rufen hätte, müßte

— abgesehen von den langen, langen Ferien und dem

hohen Gehalt — Tausende in unsern Stand locken.

Danken wir dem Herrgott, daß er uns auch dumme
und schw..^z Ki, -r in die Schà schickt, sonst

stände es mit uns vielleicht weit schlimmer.

Es gibt viele Lehrer, die, sobald ein Schulbesuch

ihre Schule betritt, einen möglichst reibungslosen

Unterricht zu HÄten wünschen. Die handeln ganz
verkehrt. Kommt ein Herr Schulrat so ein- oder

zweimal im Jähricin auf deine Schulstube, so laß

ihn dabei auch das Lehrerleben so recht genießen.

Nimm zur Abwechslung auch die allerschwächsten

Kerle dran, und wenn sie zum hundertsten Maie
die Geschichte noch nicht kapiert haben, so kaue und

wiederkaue sie immer und immer wieder. So kann

gerade der schwächste Tropf beitragen, daß man da
oder dort die Ansicht über die Mühelosigkeit un-
ì.res Berufes ändert.

Mein guter Vater selig gehörte auch zu jenen,

xc da meinten, so ein Lehrertagewerk wäre der

Richtern eines. Als er bei mir den ersten Schul-
:such machte, wollte er nach einem Halbstündchen

...on wieder Abschied nahmen.- Doch halt, das

gab's nicht. Ich ließ ihn nicht los. Mitmachen
mußte er, bis all die schwachen Köpflein auch ihren
Teil hatten. Ich sah es ihm an, daß er sich hinaus
sehnte, wie ein gefangener Vogel in die frische Luft,
daß ihm die anfänglich recht amüsante und interest
sante Geschichte furchtbar langweilig wurde. Jeden

Augenblick zog er bie Taschenuhr. Waren die Zei-
ger Zentnersteine geworden? Schrecklich! Aber
ausharren mußte er, bis mir die Kinder die Hände

Ueber Vererbung un
I. Wid mer,

(Benutzte Literatur: Pädagogi-
sches Lexikon von Roloff. Muckermanst
S. I.: Kind und Volk. Förster F. W.: Erzie-
hung und Selbsterziehung. Christus und das mensch-

liche Leben).

Es ist eine unleugbare Tatsache, daß die Ver-
erbung der physischen und psychischen Eigenschaf-
ten von einer Generation aus die andere im Leben

des Menschen eine bedeutende Rolle spielt. Dies ist

schon angedeutet durch einige Sprichwörter, hie von

zum Abschied boten. „Du, ich schimpfe meinen Leo-

tag nicht mehr über die Lehrer," sprach er, als wir
endlich ins Freie kamen.

Zur Abwechslung tat so was ganz gut Und wer
hilft dazu? Eben der Dumme!

Wenn einer ein kürzeres Bein hat, so ist be-

kanntlich das andere dafür länger. Und wei! es

dumme Menschen gibt, sind die andern dafür ge-

scheiter. Was wollten all die gescheiten Köpfe an-
fangen, wenn es nicht auch solche gäbe, denen sie

ihre Weisheit leuchten lassen können? Wie wollten
wir dann auch wissen, daß man auch anders als nur
intelligent sein kann, wenn die geistigen Nacht-
lichtlein fehlten?

Siehst, mein viellieder Leser, wie wichtig und

nützlich es ist, daß auch dumme Menschen auf die-

ser buckligen Erde herum krabbeln!

Wollte ich meine Betrachtung ausweiten in alle

Möglichkeiten, wo es eigentlich in erster Linie auf
den weniger intelligenten Menschen ankommt, wo
allzu gescheite viel mehr schwatzen als handeln wür-
den, beim Hagel, bie Dummen gewännen noch einen

Lorbeerkranz.
Doch nur noch einen einzigen Gebanten laß' mich

beifügen! Schau, wenn ich in der biblischen Ge-

schichte ober auch sonst in einem Fach von einem

Kinde so wenig erfahre, daß Null von Null immer
ausgeht, so denke ich oft: Menschenkind, du wirst
sicher gerade durch deine Dummheit einmal selig

werden. Das ist meine feste Ueberzeugung, daß

mancher Mensch dem Herrgott drüben durch die

ganze Ewigkeit danken wird, daß er ihm die Gei-
stesschärfe erst im Jenseits gegeben, da er sonst wohl
nicht das ewige Leben erlangt hätte. Das ist ein

großer Trost, wenn man die Gleichgültigkeit der

Massen in religiösen Dingen sieht: denn auch hier

ist vielfach der Mangel an Intelligenz der Ent-
schuldigungsgrund. und den wird der liebe Herr-
gott wohl zu einem guten Teil mit in bie Wagschale

werfen, wenn des Menschen ewiges Geschick entschie-

den wird.
Drum, Hut ab vor der Dummheit!

> häusliche Erziehung
ìommiswald

jeher die Quintessenz der Volksweisheit und Le-

denserfahrung bildeten, wie: „Der Apfel fällt nicht

weit vom Baume", und: „Wie der Acker, so die

Rüben, wie der Vater, so die Buben." Wer auch

die exakte Wissenschaft bestätigt die Tatsache der

Vererbung. Ein Beispiel, wie hervorragende Ant»,

gen in den Kindern und Kindeskindern wieder auf-
treten, ist die Familie Bach. Von dieser ist envié-

sen, daß von 120 Gliedern derselben 34 musikalisch

außergewöhnlich befähigt waren, Doch nicht min-
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